
ZURÜCK  
IN DIE ZUKUNFT
Die Freigeistigkeit der 90er-Jahre, ihre Projekte und Ansätze, hat die Landschaftsarchitektur von 
heute maßgeblich geprägt. Aber nicht alles war super – bei Weitem nicht. Um mehr über die Ups 
and Downs von damals zu erfahren, haben wir Landschaftsarchitekt*innen, die die Zeit damals 
erlebt haben, um Wissen und Einschätzungen angepumpt. „Zeitzeugen“ quasi – damals junge 
Hüpfer, heute wissende Planungshasen. Sie haben wir nach den wichtigsten Planungsfiguren der 
damaligen Zeit und den größten Planungsfails gefragt.

FRAGEN: THERESA RAMISCH

Fo
to

s:
 m

ah
l g

eb
ha

rd
 k

on
ze

pt
e;

 A
nd

re
a 

El
sp

er
; p

riv
at

Der Landschaftspark Duisburg-Nord: Aber 
nicht nur als Einzelprojekt, sondern als 
Leuchtturmprojekt der Transformation 
einer Industrielandschaft durch die IBA 
Emscher Park. – Eike Richter 

Der Landschaftspark Duisburg-Nord. 
– Constanze Petrow

Die Internationale Bauausstellung Emscher 
Park 1989 – 1999. – Imma Schmidt

Der Landschaftspark Riem, dessen 
Entwurf 1995 als Sieger aus einem 
Wettbewerb für den ehemaligen Flughafen 
München-Riem hervorging und letzt-
endlich zur BUGA 2005 fertiggestellt 
wurde. – Andrea Gebhard

Urs Walser (Herrmannshof Weinheim) 
prägte intensiv die Pflanzenverwendung der 
1990er-Jahre und bietet wesentliche 
Grundlage für landschaftliche Planungs-
konzepte im Stadtgrün heute (New 
German Style). – Swantje Duthweiler

Der Landschaftspark Duisburg-Nord, und 
natürlich Ferropolis. – Thies Schröder

Der Park Duisburg-Nord.  
– Karl H. C. Ludwig

Zweifellos der Landschaftspark Duisburg-
Nord von Peter Latz und Partner, weil er 
unsere Auffassung von (Brach)Landschaft 
grundlegend veränderte und damals schon 
vorausschauende Antworten auf drängende 
Fragen von heute gab.  
– Udo Weilacher

Der Landschaftspark Duisburg-Nord. 
– Martin Prominski

Oosterschelde & Schouwburgplein in den 
Niederlanden von West 8, der Invaliden-
park in Berlin vom Atelier Pyusis und 
 Christophe Girot, der Parc André-Citroën 
in Paris von Gilles Clément und Alain 
Provoust. – Stefan Bernard

Eindeutig der Landschaftspark Duisburg 
Nord als Teil der damaligen IBA Emscher-
park. Ich habe in den 90er-Jahren im 
Ruhrgebiet studiert und gearbeitet, diese 
Projekte der Transformation waren prägend. 
– Stephan Lenzen

Frankreich – Niederlande – Barcelona! Die 
Promenade de Bord de mer in St. Valéry-
en-Caux von Jacques Coulon – so fein, der 
Parc André-Citroën von Gilles Clément 
und Alain Provost – so fett. Ganz anders 
die Niederländer, sie waren einfach sehr 
erfrischend. Die Stadtplätze in Barcelona 
– der öffentliche Raum wird wieder zur 
Bühne, was in Barcelona Ausdruck demo-
kratischer Befreiung war, war auch maß-
stabgebend für viele andere europäische 
Städte. Und für mich selbst der Lustgarten 
in Berlin, meine eigene Projektarbeit im 
Atelier Loidl. – Barbara Hutter

Peinliche Land-Art-Imitate – nicht nur  
auf Gartenschauen –, funktionalistisch 
genormte Grünplanung und biederste 
Dorferneuerungen. – Udo Weilacher

Falsch verstandener Minimalismus. 
– Martin Prominski

Der Parque de la Cartuja der Expo 1992 in 
Sevilla: ein Musterbeispiel von „weißen 
Elefanten“, die unbenutzt nach Groß-
ereignissen übrigblieben. Hier durch kaum 
an das Klima angepasste Landschafts-
architektur verstärkt. – Eike Richter

Die „Umweltamnesie“ (Christophe Girot), 
die sich vor allem im Verschlafen des 
Klimawandels zeigt, trotz der Rio- 
Konferenz von 1992 und dem ersten 
Klimabericht in Deutschland 1994. 
– Thies Schröder

Die Rehistorisierung und damit oft 
einhergehende Provinzialisierung unserer 
Bausubstanz, auf die kritische  

Rekonstruktion folgten oft nur noch 
gefällige Plagiate. – Barbara Hutter

Vernachlässigung der Nutzerperspektive und 
gesellschaftlicher Wachheit zugunsten der 
Ästhetik, Polarisierung zwischen 
Expert*innen und Laien. – Constanze Petrow

Anbiederung an die Kunstwelt.  
– Stefan Bernard

Viele der unüberlegten, von Aktionismus 
geprägten Projekte in Ostdeutschland als 
Teil der „blühenden Landschaften“. 
– Stephan Lenzen

Oft intensive Flächenversiegelungen für 
flächige architektonische Wirkungen, 
Artenreduzierung im Gestaltungsgrün für 
gleichmäßige Raster- oder Reihen-
pflanzungen, Reaktion auf die ökologisch 
betonten, gestalterisch oft zurückhaltenden 
1980er-Jahren: „Wir müssen auf Augen-
höhe mit den Architekten arbeiten.“ 
– Swantje Duthweiler

Theorie wurde weiterentwickelt, aber kaum 
in Planung umgesetzt. – Karl H. C. Ludwig

Nachdem die Ökologiebewegung der 
1970er in den folgenden Jahrzehnten zu 
sehr dogmatisiert wurde, fielen die öko-
logischen Elemente in den 1990er-Jahren 
nicht richtig präsent auf oder wurden 
teilweise lediglich mit vordergründiger 
Natürlichkeit überspielt. – Andrea Gebhard

DIE GRÖSSTEN PLANUNGSFAILS?DIE GRÖSSTE PROJEKTIKONE?
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Arbeiten bis zum Umfallen, Selbstaufgabe 
für das Büro war ziemlich normal, auch 
dafür sind die 90er berühmt berüchtigt. 
– Barbara Hutter

Ästhetizismus sollte der Vergangenheit 
angehören. Die Gestaltung öffentlicher 
Räume ist immer auch politisch.  
– Constanze Petrow

Die teils scharfe Abgrenzung gestaltender 
Landschaftsarchitekten von eher ökologi-
schen Projekten: Angesichts der Herausfor-
derungen der Klimakrise nicht mehr 
zeitgemäß. – Eike Richter

Nicht erst seit den 90ern, mindestens seit 
den 70ern: Flächen im großen Stil ver-
siegeln, Boden kontaminieren, Luft 
verschmutzen … Den Freiraum dem 
Invest opfern. – Imma Schmidt

Sich nicht auf Ikonen fokussieren, sondern 
Eigenes entwickeln. – Karl H. C. Ludwig

Die Vernachlässigung der Pflanzenverwen-
dung. – Martin Prominski

Mehr Experiment wagen! Die europäische 
Kulturlandschaft weiter entwickeln.  
– Thies Schröder

Wie man selbstbewusst, kritisch reflektierend 
und mit Freude an der Transformation 
entwirft, mutig populären Klischeevor-
stellungen entgegentritt und Buzzwords in 
Planung und Politik misstraut. – Udo Weilacher

Wir können vor allem daraus lernen, die 
ökologischen Fragestellungen gestalterisch 
zu lösen, denn da waren wir in den vergan-
genen Jahrzehnten schon mal weiter. 
Allerdings ohne ein zwanghaftes Öko-
Design, das Kienast bereits in den 1990er-
Jahren kritisierte. – Andrea Gebhard

Wir sollten die individuelle Kreativität und 
den Mut der 90er für die Lösung unserer 
schwerwiegenden Planungsaufgaben für die 
klimaangepassten Freiräume der Zukunft 
wieder zulassen. – Stephan Lenzen

Gesellschaftlicher Wandel beflügelt 
Innovation – damals der ökonomische 
Strukturwandel, der Mauerfall und die 
Wiedervereinigung, heute der Klimawandel, 

In Zukunft muss man unbedingt wesentlich 
stärker klimagerecht arbeiten und hier auch 
auf die Auftraggeber hinwirken: Weniger 
versiegeln, wiederverwertbare Materialien-
qualitäten, neue Lösungen für Baum-
pflanzungen in Konkurrenz situationen 
bezüglich unterirdischer Leitungen finden 
(in Kooperation mit benachbarten 
Fachsparten), artenreich arbeiten (sicherer 
bei Klimawandel bezüglich Pflanzenkrank-
heiten und Schädlingsempfindlichkeit). 
– Swantje Duthweiler

Als Landschaftsarchitekt Künstler sein zu 
wollen. – Stefan Bernard

Zu sehr auf steinerne Plätze setzen! Bei 
der Gestaltung vieler Plätze sind in der 
Vergangenheit Fehler gemacht worden, 
die sich nun im Zuge der zunehmenden 
Klimaerwärmung besonders deutlich 
machen, wenn es dort an heißen 
 Sommertagen aufgrund fehlender 
Begrünung sehr heiß wird. Das sehen wir 
auch an unseren Untersuchungen des 
Freiraumquartierskonzept in München. 
– Andrea Gebhard

die Biodiversitätskrise und die  
Mobilitätswende. – Constanze Petrow

Die Suche nach eigenständigen und starken 
Planungslösungen, die aber doch für einen 
konkreten Ort entwickelt wurden.  
– Eike Richter

Wieder Beispiel IBA Emscher Park: 
Groß und den Freiraum zuerst denken, 
mit engagierter Bürgerbeteiligung – das 
kann die Landschaftsarchitektur nicht 
erst seit den 90ern, doch da war es 
durchsetzbar. Klimawandel, notwendige 
Energiewende, Schwammstädte, Hoch-
wasseranpassung etc. pp. – das alles 
braucht Landschaftsarchitektur.  
– Imma Schmidt 

Dass es nicht nur die eine Lösung gibt. 
– Karl H. C. Ludwig

Damit zeichnen sich viele der Freiräume, 
von heute betrachtet, durch eine erholsame 
Schlichtheit, Ruhe und Gelassenheit aus, 
keine Überdekoration mit Ausstattungen, 
keine Spielgeräteorgien – reduce to the 
max. Und es wurde nicht versucht, es 

Schwierige Frage. Wir brauchten als 
Profession viele der „Übertreibungen“, wie 
zum Beispiel in den Projekten der 90er in 
Barcelona, als Entwicklungsphase. Wenn 
die neue Generation der Landschaftsar-
chitekten das Experimentelle für die 
Lösung der Themen braucht, dann sollten 
wir es zulassen. Nur die Zeit drängt! 
– Stephan Lenzen

Bei der Idee der Landschaft aus den 
1990er-Jahren stehenbleiben, die kulturelle 
Trägheit im Bild der Landschaft, in Parks 
und Gärten kultivierend.  
– Thies Schröder

Wir sollten auf keinen Fall Ökologie und 
Gestaltung, das Natürliche und das 
 Künstliche, Landschaftsökologie und 
Landschaftsplanung wieder als  
Gegensätze sehen. – Udo Weilacher

wirklich allen recht zu machen. Ich staune 
oft selbst, mit welcher Lässigkeit wir 
Details gezeichnet haben, und die Anlagen 
stehen trotzdem. – Barbara Hutter

Die Bedeutung von Gestaltung und 
(entwurflichem) Handwerkszeug für die 
Qualität von Freiräumen sowie die Traute 
zu Entscheidungen und zur Präsenz. 
– Stefan Bernard

Landschaftsarchitektur auf ein neues Level 
heben – der nächste Sprung steht an. 
– Martin Prominski

Die klare Entwurfsformulierung in Analyse 
– Konzept – Durcharbeitung und das 
Denken in Entwurfslayern, das heißt, den 
Entwurf in funktionale Teilaspekte zerlegen, 
die dann, in der Überlagerung, ein 
 stimmiges Gesamtbild ergeben. Ein 
Neues „form follows function“, die 
 Neomoderne à la Rem Koolhaas, das ist 
bis heute relevant. – Barbara Hutter

Gestaltung und Ökologie nicht als Alterna-
tiven sehen, sondern miteinander verbinden. 
– Swantje Duthweiler

Landschaftsarchitektur wirkt eher über Pro-
jekte, die Macher sind oft wenig präsent. Am 
ehesten noch internationale Landschafts-
architekten wie Winy Maas, Christophe Girot 
oder Peter Walker. – Eike Richter

Einer der prägendsten Landschafts-
architekten der 90er-Jahre war der 
 Schweizer Dieter Kienast. – Andrea Gebhard

Hans J. Loidl, Gabriele G. Kiefer, 
 Christ ophe Girot, Adrian Geuze und 
Yves Brunier. – Stefan Bernard

Wichtig war mir vor allem das eigene Tun, 
und so fanden wir uns selbst toll – roaring 
90ies – im Atelier Loidl Berlin … Wir 
hatten mit Hans Loidl ja auch einen sehr 
besonderen Chef. – Barbara Hutter

Dieter Kienast.  
– Constanze Petrow

Karl Ganser als IBA Chef, Hans- 
Dieter Collinet im Stadtentwicklungsminis-
terium NRW und Kunibert Wachten, 
RWTH Aachen als Planer.  
– Imma Schmidt

Meine persönliche Beachtung erfuhren in 
der Zeit West 8, aber auch die zahlreichen 
Wettbewerbserfolge und Projekte von 
Lützow 7. – Stephan Lenzen

West 8.  
– Martin Prominski

Dieter Kienast.  
– Swantje Duthweiler

Dieter Kienast, wegen seiner 10 Thesen zur 
Wiederentdeckung der Ästhetik in der Natur 
der Landschaftsarchitektur. – Thies Schröder
 
Peter Latz. – Karl H. C. Ludwig

Dieter Kienast hat unsere Klischee-
vorstellungen von ‚Grün in der Stadt‘ und 
‚Ökologie‘ intelligent entlarvt und mit 
seinem Züricher Büro Kienast Vogt Partner 
international bewiesen, dass 
Landschaftsarchitekt*innen als Kultur-
schaffende selbstverständlich mit den 
Kolleg*innen aus Nachbardisziplinen wie 
Architektur, Städtebau, Landschaftsökologie 
oder bildender Kunst auf Augenhöhe und 
mit großer Freude am Entwerfen 
 zusammenarbeiten können.  
– Udo Weilacher

WAS SOLLTEN WIR AUF KEINEN FALL SO WIEDERHOLEN?

DAS WICHTIGSTE PLANUNGSBÜRO/-FIGUR?

WAS KÖNNEN WIR AUS DEN 90ER-JAHREN FÜR HEUTE LERNEN?
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Manchmal sehne ich mich tatsächlich 
zurück zu der besonderen Aufbruch-
stimmung, der aufregenden Unsicherheit, 
verbunden mit dem Kampf um die Frage, 
was „Landschaftsarchitektur“ überhaupt ist 
bzw. leisten kann. Und der Leidenschaft. 
Verbunden mit einem interessiert-neid-
vollen Blick in Richtung der coolen 
Niederländer, Franzosen und nach 
 Barcelona. Rückblickend scheint mir das 
konkrete „Machen“ und „Ausprobieren“ 
bedeutsam und sehr befreiend, die Ausein-
andersetzung über qualitätsvolle Gestaltung 
bedeutsamer als das moralisierend-nebulöse 
Schwadronieren über die großen Ideen und 
Probleme der Welt. Ja, manchmal würde ich 
der „Work-Live-Balance“-Generation 
tatsächlich ein paar Wochen in den 90ern 
wünschen. Sie hätten viel Spaß. Und kurze 
Nächte. – Stefan Bernard

Der Berufseinstieg in Berlin kurz nach der 
Wende war eine wilde anregende Zeit. Es 
lag Aufbruchstimmung in der Luft, auch 
wir in Deutschland wollten die Land-
schaftsarchitektur neu erfinden. Aber alles 
hat seine Zeit. Ich bin niemand, der 
besonders oft zurückblickt, nach vorne ist’s 
spannender. – Barbara Hutter

Ja, weil die 1990er sehr experimentell waren 
und auch Wettbewerbsjurys mutiger waren. 
– Martin Prominski

Ich würde niemals zurückspringen. 
Sondern stattdessen nach vorne schauen 

und überlegen, welchen Ansprüchen und 
Nutzungen die Freiräume in Zukunft 
gerecht werden müssen. – Andrea Gebhard

Ja, denn Berlin in den Neunzigern war 
fantastisch. Nein, denn die Gegenwart ist 
planerisch mindestens genauso aufregend. 
– Constanze Petrow

Nein. Die 90er waren völlig neuartig, 
auch global gesehen entgrenzt. Das hält 
man nicht ewig aus. Wichtiger ist heute, 
die Ideenreservoirs der 90er zu quali-
fizieren – und den nächsten großen 
Diskurs zur Landschaft des Anthropozän 
vorzubereiten. Das ist dann ein Diskurs 
ohne Fachgrenzen. (Hoffentlich nicht 
ohne LandschaftsarchitektInnen.)  
– Thies Schröder

Eigentlich ja, weil wir vieles nun besser 
wissen. Und zugleich nein: Retrospektiven 
bringen nicht die Zukunft.  
– Karl H. C. Ludwig

Nein, zurzeit gibt es in der Landschafts-
architektur ein größeres Selbstbewusstsein 
und sicheres großräumiges Planen, mit dem 
man als Partner mit weiteren Planungs-
sparten (Städtebau, Architektur, Verkehrs-
planung, Tiefbau, …) arbeitet. Die Ver-
bindung der Kenntnisse und  Erfahrungen 
der verschiedenen Fachbereiche schafft 
bessere Ergebnisse, gerade in den immer 
enger werdenden städtischen Freiräumen. 
– Swantje Duthweiler

Eigentlich nein, weil Rückschau nur 
begrenzt etwas ändert, wir müssen heute 
handeln. Und ja, weil man, wie Sie es 
versuchen, aus der Rückschau etwas lernen 
kann ... Es war eine intensive Zeit, in der es 
möglich schien, mit Landschaftsarchitektur 
– ich rede wieder von der IBA – eine Art 
„Zeitenwende“ zu schaffen. Mit unglaublich 
engagierten Planerinnen und Planern und 
guten Freiraumkonzepten. Aus einer 
Alt-Industrieregion wird Park. Doch 
eigentlich ist dieser Prozess des Umbaus der 
Landschaft noch lange nicht zu Ende ... 
Und die IGA 2027 im Ruhrgebiet kann die 
Geschichte weitererzählen. – Imma Schmidt

Ja, insbesondere in die 90er an der ETH 
Zürich, wo die Experimentier- und 
Diskursfreude zwischen Landschafts-
architektur, Architektur und Kunst keine 
Grenzen kannte und von der Hochschule 
bedingungslos gefördert wurde.  
– Udo Weilacher

Es gibt nur einen Grund, der mich 
bewegen könnte, die 30 Jahre zu wieder-
holen. Mit dem heutigen Bewusstsein und 
den Kenntnissen zum Klimawandel würde 
ich mich radikaler gegen die Klima-
katastrophe engagieren als getan. 
–  Stephan Lenzen

Auf die Jahre 1990/1991, wo nach der 
Wiedervereinigung, nicht nur planerisch, 
alles möglich schien. – Eike Richter

Frisch, frech und frei! – Stephan Lenzen

Philosophie, Projekte, Politik.  
– Thies Schröder

Transdisziplinär, experimentell,  
international. – Udo Weilacher

Design, Postmoderne (Peter Walker/Martha 
Schwartz) und Planungstheorie.  
– Andrea Gebhard

Kreativ, selbstbestimmt, praxisfern.  
– Constanze Petrow

Meist aufregend, sehr kommunikativ, oft 
selbstorganisiert. – Eike Richter

Minimalistisch ODER ökologisch.  
– Swantje Duthweiler

Zwischen Ökologie zur Gestaltung.  
– Karl H. C. Ludwig

In Wien: ausgeleierte Kasseler Schule, in 
Berlin: Büroerfahrung schlägt Studium. 
– Stefan Bernard

Engagiert, selbstbewusst, freigeistig. 
– Martin Prominski

WÜRDEN SIE GERNE MANCHMAL ZURÜCKSPRINGEN?

DAS LANDSCHAFTSARCHITEKTURSTUDIUM  
DAMALS IN DREI WORTEN?
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Neues Leben für PET-Trägermaterial – mit RECOPOUND®

Starten Sie jetzt  
einen neuen Kreislauf!
Von Pflanztöpfen und Gießkannen über Kisten und andere 
Behälter bis hin zu Palisaden, Rasenkanten oder Hochbeeten:  
Aus dem neuen Werkstoff RECOPOUND® lassen sich umwelt-
freundliche, langlebige und robuste Produkte herstellen –  
für mehr Nachhaltigkeit im Gartenbau. Denn das Material  
besteht zu einem sehr hohen Anteil aus rezyklierten Kunst stoffen 
und ist selbst wiederverwertbar. Informieren Sie sich, wie Sie mit 
Produkten aus RECOPOUND® zur Kreislauf wirtschaft beitragen!


